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Zum deutsch-spanischen Zwischensall.
S &#39; einigen Tagen erfährt man zur Caro-

linenfrage absolut nichts States, in Madrid wie
in Berlin herrscht Schweigen. Als die verhäng-
volle Ruhe vor dem Sturme wollen wir dieses
Schweigen allerdings nicht ausfassen, wohl deutet
es aber auf eine im Werke befindliche und mit
großer Vorsicht erwogene Entscheidung in der
Affaire hin. Die Lliikuiift der deutschen Ant-
wortsnote wird bekanntlich in Madrid erst für
Dienstag erwartet, und sie dürfte sich vielleicht
noch länger verzögern Die Note wird jedenfalls
von entscheidender Wichtigkeit sein und sich über
den Kernptiiikt der Frage, über das angebliche
Besitzrecht Spaniens auf die Earolinen-Jnselii,
bestimmt aussprechen. Den verlangten Nachweis
hat die spanische Regierung nach Berlin gesendet
� es handelt sich fegt nur darum, ob man ihn
in der deutscheu Reichskanzlei für ausreichend er-
kennen wird. Was man bis jetzt in Spanien
zur Begründung der eigenen Ansprüche geltend
machte, war vollständig tingenügend, und die fatale:
Thatsache, daß die spanische Regierung im Jahre«
1875 den Protest Deutschlands und Englands
gegen die spanische Souveränität auf den Garn:
lineu-Jnseln ruhig hinnahm, hat noch keine diploJ
matisch ausreichende Erklärung gefunden. f

Daß Deutschland geneigt sei, die spanisches
Souveräiiität über die Carolinen anzuerkennen�
unter der Bedingung, daß Deutschland für seine
dort ansässigen Unterthanen und für seinen Handel
die größt inöglicheti Vortheile gewährt würden
� muß noch sehr bezweifelt werden, denn da-
durch würde Deutschland ja selbst seine bisherigen
Schritte in eine Art Unrecht versetzein Die An-
gelegenheit hängt eben noch in der Schwebe und
wird erst in den nächsten Tagen eine Entschei-
dung fallen.

Jm deutscheu Reiche faßt man übrigens die
Angelegenheit noch immer mit der größten Ge-
lassenheit auf. Daß man in Kiel und Wilhelms-
hafen einige Vorbereitungen trifft, um im» Noth-
falle ein starkes Geschwader auslaufen lassen zu
können, mag immerhin richtig sein. Man braucht
deshalb keine Besorgnisse zu hegen. Es ist in
der Art der Politik des Fürsten Bismarck, fiel!
stets für alle Fälle vorzubereiten, und wenn sich
dieser vorsichtige Zug, den Fürst Bismarck trotz
der Kühnheit seiner Entwiirfe nie verleugnet, auch
jetzt betnerklich macht, so hat das keineswegs die
Bedeutung, daß Deutschland einen Krieg mit
Spanien heranuaheu sähe. Nicht in den Kreisen
der spanischen Regierung, welche von der Noth-
tvendigkeit einer friedlichen Verständigung mit bem
deutschen Reiche tief durchdrungen sind, aber in
der spanischen Presse herrscht neuerdings wieder
große Gereiztheit gegen Deutschland. Die Jour-
nale der spanischen Hauptstadt sind wieder in den
kriegerischen Paroxysmus zurückgefallem den sie
auf die erste Nachricht von der Besetzung der
Jnsel Yap durch die Deutschen entwickelten, und
sie fordern die schleunige Verstärkung der Marine
sowie der Küstenbefestigungew Das klingt sehr
drohend, ist aber kaum ernsthaft zu nehmen.
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Namslaw Dienstag den 22. September.

· Politische Uebersichu
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Seit vorigen Freitag weilt Kaiser Wilhelm mit
seiner glänzender! Suite in der schönen schwäbischen
Hauptstadt, dessen Bevölkerung den greifen Monat-
chen iu herzlichster Weise begrüßte. Auf dem Bahn-
hofe wurde der Kaiser vom König und den wint-
tembergischen Prinzen, den Ministern, der Generali-
tät, der preußischen Gesandtschaft u. s. w. empfan-
gen. Abends fand ein großer Fackelzug unter Be-
theiligung aller Kreise der Stuttgarter Einwohner-
schaft statt. � Der ,,Staatsanz. für Württemberg«
bringt anläßlich der Anwesenheit des Kaisers in Stutt-
gart einen sehr sympathisch gefaltenen Artikel, an
dessen Schlusse der Kaiser hochwillkommen im Schwa-
benland geheißen wird. � Der Großherzog und die
Großherzogin von Baden haben den Kaiser nichtnach
Stuttgart begleitet, sondern sind am Freitag Abend
in Begleitung des schwedischen kronprinzlichen Paa-
res nach Schloß Hohenburg der obewbayerischen Be-
sitzung des Herzogs von Nassau, abgercist. Hierselbst
findet bekanntlich die Vermählung des Erbgroßher-
zogs von Baden mit der Prinzessin Hilda von Nas-

1 statt.
Der Bundesrath hielt am Freitag eine weitere

Plenarsitzuiig ab, in welcher dem Vernehmen nach
der Wortlaut der kaiserlichen Ordre, durch welche das
Unfallversichertingsgesetz am 1. October dieses Jahres
in Kraft tritt, festgestellt und ferner der über Ber-
tin nebst Umgebung und Hamburg-Altona verhängte
kleine Belagerungszustand bis zum 30. September
1886 verlängert worden ist. An Arbeitsmaterial
für die weitere Session des Bundesrathes fehlt es
nicht; in erster Reihe wird sich derselbe mit der Fort-
führung der social-politischen Gesetzgebung zu befas-
sen haben, für welche die Vorarbeiten seitens des
Reichsamtes des Jnnern bereits so weit gefördert
worden sind, daß die einzelnen Gesetzentwürsh wie
die Ausdehnung der Unfallversicherung auf die land-
wirthschaftlichen Arbeiter, die Entschädigung der im
Dienste verunglückten Beamten, resp. deren Hinter-
bliebenen und die Unfallversicherung für die Seeleute
� dem Bundesrathe Zug um Zug zugehen können.
Auch das Project, bete. den Bau eines Nordostsee-
canals, ist so weit vorbereitet, daß eine diesbezüg-
liche Vorlage in nicht allzuferner Zeit zu erwarten
ist. Zieht man noch in Erwägung, daß beim Zu-
sammentritt des Reichstages im November der Reichs-
haushaltsetat pro 1886/87 ebenfalls erledigt werden
muß, so ergiebt sich schon ein ganz stattliches Ma-
terial von Vorlagen, dessen Ausarbeitung dem Bun-
desrathe bis Mitte November �- dem wahrscheinli-
chen Termin für den Wiederzusatnmentritt des Reichs-
tages �- obliegt.

Der Reichskanzler Fürst Bismarck denkt augen-
scheinlich mit dem römischeii Dichter ,,bentus ille,
qui procul negotiis�, denn noch immer weilt der
leitende Staatsmann ,,fern den Geschäften« in der
ländlichen Zurückgezogenheit von Varzin. Während
Berliner Blätter sein Eintreffen in der Reichshaupt-
stadt mit Bestimmtheit für vorige Woche ankündig-
ten, verlautet fegt, daß Fürst Bismarck vorläufig noch
nicht daran denke, seinen Hinterpommerschcn .Land-
fit; zu verlassen. Man kann also annehmen, daß
keinerlei zwingende Gründe vorliegen, welche die An-
wesenheit des Kanzlers im Brennpunkt der politischen
Geschäfte nothwendig machten und dies dürfte u. A.
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auch von der Carolinenfrage gelten. Die weitere
diplomatische Entwickelung derselben dürfte nur sehr
langsam vor sich gehen, da die spanische Regierung
in ihrer Antwortnote mit einer eigenthümlichen Stör-
rigkeit darauf beharrt, daß die Souverainität Spa-
niens über die Carolinen-Jnseln unanfechtbar sei; im
Uebrigen dürfte die diplomatische Thätigkeit in die-
ser Angelegenheit erst dann wieder ihren Fortgang
nehmen, wenn der Kaiser auf die spanische Antwort
seine Entschließung getroffen haben wird.

Die internationale TelegraphewEonfereiiz in Ber-
lin ist am Donnerstag mit einer Rede des·,Vorsitzen-
den, Excellenz Dr. v. Stephan, welche der erste De-
legirte Englands und der Vertreter Portugals beant-
wortetcn, geschlossen worden. Jhr Zweck ist im All-
gemeinen erreicht worden und hiermit wiederum ein
bedeutsamer Schritt nach vorwärts in der gegenseiti-
gen Annäherung der Völker auf dem Gebiete des
Verkehrswesens geschehen und Deutschland darf wie-
derum das Verdienst für sich beanspruchen, den er-
sten Anstoß hierzu gegeben zu haben. Jn seiner
Rede hob Dr. v. Stephan nochmals die hauptsäch-
lichsten Resultate der Conferenz hervor und als de-
ren vorzüglichstes die Erreichung einheitlicher Tauf-
grundsätze für ganz Europa erscheint. Weiter be-
tonte er, daß mehrere Zugeständnisse nur unter ge-
wissen Bedingungen gemacht worden seien, er gab
aber zugleich der bestimmten Hoffnung Ausdruck, daß
es gelingen werde, auch mich dieser Richtung die Er-
gebnisse der Confercnzarbeiten bis zu dem für die
Ausführung der Conferenzbeschlüsse festgesetzten Da-
tum �- bis 1. Juli 1886 �- an vervollständigen·
Die nächste internationale TelegraphewConferenz wird
in Paris stattfinden.

Aus der Wahlbewegung in Preußen ist das nun-
mehr perfect gewordene Compromiß der Nationalli-
beralen und der Deutschfreisinnigen in Halle a. S.
hervorzuheben, infolge dessen beide Parteien für die
zwei Haller Wahlkreise den Oberamtmann Spielberg
in Berlin  dfrs.! und den Professor Boretius in Halle
 nat. -lib.! als gemeinschaftliche Candidaten für das
Abgeordnetenhaus aufstellen. Ferner soll das con-
servative Centralwahlcomitö in Berlin den Beschluß
gefaßt haben, von einer Candidatur des Herrn Stöcker
in Berlin abzusehen. f.

Frankreich.
Alle Reden, welche die französischen Staatsmän-

ner in der letzten Zeit gehalten haben, enthielten auch
die energische Versicherung, daß nunmehr die Zeit
der abenteuerlichen Colonialpolitik für Frankreich vor-
über sei. Trotzdem steht aber die Republik jetzt vor
einem neuen colonialen Abenteuer, denn die Dinge
auf Madagascar spitzen sich zusehends zu. Jmfran-
zösischen Marineministerium ist ein Telegramm des
Admirals Miot, des Oberbefehlshabers der französi-
schen Streitkräfte auf Madagascar, eingetroffen, wel-
ches besagt, daß seine Truppen bei einer Recognos-
cirung gegen die stark befestigten Positionen der Ho-
vas bei Esmaf am 10. d. M. in ein Gefecht ver-
mittelt warben seien und hierbei 33 Mann, darun-
ter 4 verwundete Offiziere, verloren hätten. Die
Franzosen haben hierbei offenbar eine Schlappe er-
litten und die Affaire dürfte dem Cabinet Brisson
um so unangenehmer sein, als die Radicalen nicht ver-
fehlen werden, hieraus abermals gegen die Colonial-
politik der Regierung Capital zu schlagen und über-
haupt die Schlappe in der gegenwärtigen Wahlbewe-
gung zu verwerthew



Schweiz. s
Gegenüber der von Jtalien her drohenden Cho-

leragefahr trifft auch die Schweiz ihre Vorkehrungen
zur Abwehr. Die für die französischc Grenze getrof-
fenen cholerapolizeilichen Maßregeln find auf die ita-
lienische Grenze ausgedehnt worden. Auch die Ein-
unb Durchfuhr von Hadern, gebrauchtein Bcttzetcg
und ungewascheneii Kleidern, jedoch unter Ausnahme
des Gepäcks von Reisenden, hat der Biuidesrcith ver-
boten. Jn Jtalien selbst nnd zwar speeiell in Pa-
lermo ist die Cholera augenscheinlich im Zunehincii
begriffen. Beispiclsweise werden aus letztgenannter
Stadt vom 17. September 132 Cholercierkrrinkiingen
und 60 Choleratodesfälle gemeldet, eine Ziffer, welche
diejenige der vorgehenden Meldungeii beträchtlich über-
steigt. Jedenfalls hat die Epidemie, wie im vorigen
Jahre in Neapel, so jetzt in der Hauptstadt Sici-
liens ein dankbares Feld gefunden.

Dänciiiarb
Der dänische Reichstag ist auf den 5. October

einberufen worden und hiermit eröffnet sich die Aus-
sicht auf neue parlameutarische Kämpfe zwischen dem
Ministeririiii Estrup und der radicalen Majorität der
Volksvertretung in Dänemark. Seit Jahr und Tag
arbeitet die radicale Partei mit allen Mitteln auf
den Sturz des ihr tiefverhaßten Slliinisteritiiits Estrup,
welches die Rechte der Krone nicht noch weiter be-
schneiden lassen will, hin. Aber selbst die zu einer
stehenden Calaiiiität gewordene Budgetverivcigeriiiig
hat nicht vermocht, das Ministerium zu Falle zu brin-
gen, da sich dasselbe nach wie vor des unbedingten
Vertrauens des Königs erfreut und so wird denn
die bevorstehende Rcichstagsscsfioir neue Fehden zwi-
schen Regierung und Parlament bringen, gewiß nicht
zum Heile des dänischen Staates. � Aus dem auf
Schloß Fredensborg versammelten fürstlichen Fami-
lienkreise ist nicht viel zu berichten Am Sonnabend
wurde in Copenhagen die Grnndsteinlegung zur eng-
lischcn Kirche St. Albans von der Prinzessin von
Wales im Bcisein des dänischen Hofes und seiner
fürstlichen Gäste vollzogen. Auffällig wird es be-
merkt, daß der Herzog und die Herzogin von Cum-
berland auf dem Familientag in Schloß Fredensborg
fehlen. Man führt diesen Uinstand darauf zurück,
daß der Herzog von Cumberland dem russischen Kai-
serpaare grollte, welches rirsprüitglich beabsichtigte, nach
der Zusammenkunft mit dem österreichischen Kaiser-
paare dem» Herzog in Gmunden einen Besuch abzu-
statten. Bekanntlich zogen es aber die russischen Herr-
schaften schlieszlich vor, sich von Kremsier direct nach
Kiew zu begeben.

Balkanhalbiiifch
Auf der Balkanhalbinscl machen sich anscheinend

wieder gewisse panslavistische Umtriebe bemerklich. Jn
Rumelicn hat einer der ,,Agenee Havas« aus Sofia
zugegangenen Depesche zufolge eine Erhebung statt-
gefunden, die zur Ersetziing des Gouverneurs von
Rumelien, Christi Pascha�s und seiner Regierung durch
ein provisorisches Administrations-Comitå geführt hat·
Von letzterem ist ein Aufruf an die Nordbulgaren
gerichtet worden. Nähere Mittheiluiigcn über diese
Vorgänge sind abzuwarten.

Ein weiteres der ,,Agenee Havas« aus Sofia
zugegangenes Telegramm meidet: Ein Ukas des Für-
sten Alexander befiehlt die Mobilmachung der Armee
und beruft die Kammer zum 22. d. M. ein. Auf
Aufforderung der provisorischen Regierung und der
rumelischen Armee hat der Fürst Varna verlassen
und begiebt sich in Begleitung seines Ministerpräsi-
denten nach Philippopel

ProvinzielleT
[Bresl. Ztg.] Breslau, 19. Septbr. [Frie-

drich Friesen.] Am nächsten Sonntag den 27.
d. Mts. werden es 100 Jahre, daß Friedrich Friesen,
der Freund und Niitarbeiter des Turnvaters Jahn,
in Biagdebtirg das Licht der Welt erblickte. Beide
Männer Friesen und Jahn, waren durch gemeinsames
Streben, durch gleiche Neigungen, Wünsche und Hoff-
nungen aufs Jnnigste mit einnander verbunden, und
es ist sicher, daß um das Hauptwerk Jahn�s, um
die Einführung des Turnens in Ydie Erziehung der
Jugend, nächst Jahn selber Friesen das größte Ver-
dienst gehabt hat. Beide Männer gehörten zu den
Gründern des ,,Deutschen Bundcs«, der einzig gegen
die Unterdrückung Napoleoiis und der Franzosen-

herrfchaft gerichtet war. Nach dem Aufruf Friedrich
Wilhelm IIL: »An mein Volk!« vom 3. Februar
1813 schlossen sich beide Stürmer dem Corps der
Freiwilligen an, dessen Schöpfer und Seele Jahn
war und für welches hier in Breslau im Gasthof
»Zum Scepter« die Werbestiibe eingerichtet war.
Friesen trat bei der Reiterei als Lützoivs Adjutaiit
ein, zu dessen Offizicren auch Theodor Körner, der
Sänger von ,,Leyer und Schwert-«, gehörte. � Bald
nach Eröffnung des Feldzuges, an dem Lützoivs
Freiscliaaren innuerhin einen rührigeii und rühmlicheii
Llnthtil nahmen, fand Friedrich Friesen nach dem
unglücklicheii Treffen bei La Lobbc in Feindesland
seinen Tod am 15. März 1814, indem er, mitten
im Walde iuuringt von einem Trupp französischen
Landsturmes, durch einen, in der Nähe stehenden,
blödsinniger: Schäfer meuchlerisch durch das Herz ge-
schosscn wurde. Seine Gebeine wurden später im
Jahre 1843, nach Berlin gebracht, wo sie auf dem
dortigen Jnvalidenkirchhof, neben dem Grabe Scham:
horst�s beigesetzt wurden. � Der Berliner Turnrath,
zu dessen Vereinen auch der Männcr-Turnvereiii
,,Fricsen« gehört, wird den 100. Geburtstag des
jung verstorbenen Freiheitshelden am nächsten Sonn-
tag feiern, und zwar zunächst durch einen stillen Act
an« Friesen�s Grabe, wo nach einer Ansprache des
Regierungsbaumeistcrs Koppen die Niederlegiing von
Kränzen 2e. erfolgen wirb. Nachmittags folgt dann
am ,,Frieserihügel«, hinter dem Turnplatz in der
Hasenhaide, eine Versammlung aller Berliner Trauer,
welche nach einer Ansprache des städtischen Oberturn-
warts Dr. med. Ed. Angersteiiy nach dem Kreuz-
bcrg niarschiren werden, tun daselbst mit Jugend-,
Lehrlings- und Männer-Abthcilungerr Turnübungeii
und Turnspiele vorzunehmen. Am Abend werden
sich die NiäiinewAbtheilungeii in der Bockbrauerei zu
einem Fest-Commers versammeln, und hierbei wird
der Dirigent der königl. Turnlehrer-Bildungsanstalt,
Herr Professor Dr. Euler, die Festrede halten. �
Auch der hiesige Turnrath wird, wie wir hören, den
100sten Geburtstag Friesens nicht ohne eine festliche
Veranstaltung vorübergehen lassen.

Brieg, 19. September. [Eröffnung der
Gartenbau-, Bienen- und Geflügel-Aus-
stellung.] Nach den umfassendsten Vorbereitungen
der letzten Wochen und der anstrengendsten Thätig-
keit des Coniitcås wurde heute Vormittag 10 Uhr
die Ausstellung von dem Protektor, Herrn Landrath
von Reuß, eröffnet. Ein gewähltes Publikum hatte
sich zu dem Eröffnungsacte eingefunden. �� Die
Ausstellung macht einen sehr günstigen Eindruck und
cntspricht den großen Bemühungen der betheiligten
Vereine. Besonders reichhaltig ist die Abtheilung
Gartenbau, welche 12 Gruppen umfaßt. Der
Sommersaal mit seinen Decorationsgewächsem mit
seinen blühenden Pflanzen, Blumenarrangements und
abgeschnittenen Blumen gewährt einen überraschenden
Anblick. Jn der Mitte des Saales befindet sich
eine mächtige Palme der von Löbbecke�schen Schloß-
gärtnerei. Davor breitet sich ein prächtiges Blumen-
beet des Fabrikbesitzers Haupt, bestehend aus Rosen
Azaleen u. s. w., links davon ein Beet blühender
Begonien, aus. Von Palmen und Lorbeerbäumen
umgeben, zeigt sich rechts vom Eingang die Vüste
unseres Kaisers. Auf den Tafeln an den Wänden
haben die Blumenarrangements und abgeschnittenen
Blumen Platz gefunden. Riesige Veilchen- und
Rosenbouquets wie zierliche Sträuße duften uns
entgegen. Jn der Mitte dieser Gruppe hat die
Firma Eltze-Brieg Busen, Makart-Bouquets, künstliche
Blumen &c. ausgestellt. Die Obst-Ausstellung im
Wintersaale ist äußerst reich beschickt. Auf langen
Tafeln sind die feinsten und seltensten Obstsorten
ausgebreitet. Gerechtes Aufsehen erregen die von
Herrn Haupt ausgestellten riesigen Weintrauben,
deren einzelne Beeren die Größe von Pflaumen haben.
Die Geflügel-Ausstellung zeigt die verschiedensten Arten
Tauben, besonders auch Brieftauben, ferner Hühner,
Einen, Gänse, Fasanen, Truthühner, Pfauen, Sing-
vögel und Ziervögel. Die Biciien-Abtheilirng ent-
hält Königinnen und Bienenvölker, Bienenwohnungenund Producte. «

Nieolai O.-«S., 17. September. Heute Nacht
entsprangen aus dem hiesigen Gefängniß drei Sträf-
linge. Um ins Freie zu gelangen, hatten sie mit
Werkzeugen die Thüren erbrochen und begaben sich

darauf auf das Dach des Gefängnisses, von dem
aus sie entkommen sind.

Mhslowitz, 17. Septbr. Ein hiesiger Schnei-
dermeister hatte sich in einem auf dem Ringe belege-
nen Restaurant mit Scatspielen beschäftigt und war
vielen Rufens ungeachtet nicht zu bewegen gewesen,
nach Hause zu gehen. Da kam die Frau selbst, ihn
zu holen, doch gleichfalls ohne Erfolg �� ber Mann
spielte weiter, und als die Frau endlich zornig davon
ging, warf sie vom Ringe aus einen Stein durch
die Spiegelfeusterscheibe in das Restaurant. Glück-
licherweise wurde der Wurf durch das heruntergelas-
sene Fensterrotileciux gehemmt, denn sonst hätte einer
der Gäste sehr erheblich verletzt werden können. Die
zerschlageiie Scheibe repräsentirt einen Werth von 26
Mark und wird der Frau jedenfalls noch eine gericht-
liche Bestrafung zuzichen, denn nach § 366 Nr. 7
des Strafgesetzbuches wird Derjenige mit Geldbuße
bis zu 60 Elliark oder mit Haft bis zu 14 Tagen
bestraft, der Steine gegen fremde Häuser oder ein-
geschlossene Räume wirft.

Liegnitz, 18. Septbr. [Eisenbahn-Utifall.]
Die Reifendeiy welche gestern Abend den Personen-
zug von Breslau nach hier benützten, wurden zwischen
Nimkau und Neumarkt durch das Nothsignal der
Piaschine und das plötzliche Halten des Zuges erschreckt.
Alles eilte, aus den Coupås herauszukommen, da
man ein Eisenbahnungluck fürchtete, jedoch beruhigten
sich die Reisenden bald, als sie den Zug ruhig stehen
sahen. Bei näheren Zufragen stellte sich heraus, daß
ein Streckenarbeiter vor dem Zuge hergelaufen und
von der Lampe der Maschine derartig an den Kopf
gestoßen worden war, daß er sofort verstarb. Die
Leiche des Verunglücktcn wurde nach Neumarkt ge-
schasft. Der Zug traf hier mit einer Viertelstunde
Verspätung ein.

Glogau, 17. September. Heute früh ereignete
sich auf dem Pionierdlebungsplatze bei dem Abbruche
eines hölzernen Blockhauses ein recht bedauerlicher
Uuglücksfall Nachdem die Abtragungsarbeiten soweit
beendet waren, daß nur noch zwei einzelne Seiten-
wände standen, stürzte plötzlich die eine Wand ein
und traf den Pionier Schmidtchen so unglücklich von
hinten, daß dem Soldaten die eiserne Brechstange,
welche er in der rechten Hand hielt, mit dem spitzen
Ende in den rechten Oberarm eindrang, den Körper
durchbohrte und sich noch 5�-6 Zoll in die starke
Bohlenwand eingrub, so daß also der Unglückliche
buchstäblich bei lebendigem Leibe festgenagelt war.
Erst nach einer Stunde vermochte man den Aermsten,
der die fürchterlichsten Schmerzen zu ertragen hatte,
und zwar durch Absägen der 2 Zoll starken Eisen-
stange, aus seiner entsetzlichen Lage zu befreien. Die
Verwunduiig des Schmidtchen ist eine schwere, aber
es soll. noch Hoffnung vorhanden sein, ihn am Leben
zu erhalten. Derselbe dient zwei Jahre und sollte
in einigen Tagen zur Disposition beurlaubt werden.

Hirschberg, 20. September. Dem Vernehmen
nach steht für die nächsten Wochen dem Hirschberger
Thal interessante Einquartierung bevor. Auf aller-
höchsten Befehl ist nämlich ans der 5. Division eine
kriegsstarke Compapgnie zusammengezogen und unter
Commando des Herrn Hauptmann Menze vom 48.
Regiment gestellt, welche, mit Proben von neuen
Helmen, Tornistern, vielleicht auch anderen Aus-
rüstungsstücken versehen, über deren Brauchbarkeit
Erfahrungen sammeln und deren Verwendbarkeit unter
Vornahme von Märschen, Felddienstübungem Schiesz-
übungen &c. in schwierigem Terrain erproben soll.
Die Compagnie ist in Frankfurt a. O. formirt, noch
für diesen Monat hier zu erwarten und ihr Aufent-
halt im Riesengebirge auf 3 Wochen festgesetzt.

LokaleQ
��r. Namslau, 16. Sept. [Bahnangele-

genheit.] Jm Anschluß an die Mittheilungen in
Nr. 73 des Stadtbl. betreffend die Ausführung
der Oppcln Oslscnhi « 2 Eisenbahn ist noch
zu berichten, daß der königl. Regierungsbaumeister
Eberlein, bisher in Groß-Gorczütz, vom I. d. Mts.
ab unter Stationirnng in Breslau mit der Anferti-
gung der speciellen Vorarbeiten für die genannte
Bahn beauftragt worden ist. Herr Eberlein ist in
genannter Angelegenheit bereits wiederholt in Beglei-
tung eines kgl. Regierungs-Feldmessers hier gewesen
und hat bereits am Sonnabende mit der Abgren-
zung der zur Bahnanlage erforderlichen Acker-



stücke durch Einschlagen von Pfählen begonnen. �
Der überaus lebhafte Güterverkehr auf der Rechte-
Oder-Ofer-Bahn hat hier eine ganz bedeutende Er-
weiterung des Bahnhofes zur Folge gehabt. Um die
Abfuhr der Güter direct von den Waggons herunter
möglichst zu erleichtern, ist östlich des Güterbodens
neben dem Bahngeleise eine breite Abfuhrstraße von
behauenen Granitsteinen hergestellt worden. Die
ivestlich vom Güterboden belegene, bis an die städti-
sche Gasanstalt reichende LiebehentschePsche Wiese ist
von der königl. Eisenbahndirection käuflich erworben
und bereits zu einem großen Theile zugeschiittet wor-
den , wozu der ersorderliche Erdboden von der vor
dem Bahnhofe in Oels liegenden sandigen Anhöhe
per Bahn hierher geschafft wird. Für die städtische
Gasanstalt, die durch diese Bahnhofserweiterung ge-
waltig ins Gedränge kommt, ist ein neues Geleise
zum Abladen der Kohlen, und in Verbindung mit
demselben ein zweites neues Geleise angelegt worden,
welches bis an den westlichen Abfnhrweg reicht.
Auch längs diesen Geleisen werden von behauenen
Granitsteinen breite Abfuhrstraßen angelegt wer-
den; um so nach allen Richtungen hin eine
möglichst bequeme Abfuhr der Güter herbeizuführen.
Ob« durch diese bedeutende Bahnhofserweiterung auch
zugleich auf den Giiterverkehr der zu erbauenden neuen
Eisenbahn Oppeln-Earlsruhe-Namslaic Rücksicht ge-
nommen worden ist, oder ob, wie allgemein ange-,
nommen wird, für diese neue Eisenbahn ein beson-z
derer Güterbahnhof in der Gegend des jüdischenH
Friedhofes auf Böhmwitzer Terrain wird angelegt;
werden müssen, ist für jetzt noch nicht zu übersehenfl

�- Die officielle Gewinn-Aste der Gewerbe- und
Jndustrie-Ausstelluiigs-Lotterie in Görlitz liegt in der
Expedition des Stadtblattes aus.

Die Karolinen.
lDeutsches TageblattJ

Der Karolinenarchipel, dessen von dem Deutschen
Reich in Anspruch genommenes Protektorat in Spanien
zu so unbegreiflichen Denionstrationen Anlaß gegeben
hat, bildet den größeren Theil der von den Geo-
graphen wegen der Kleinheit, seiner oft nur wenige
Quadratmeilen umfassenden Eilande mit einem der
griechischen Sprache entlehnten Ausdruck als Mikro-
nesien bezeichneten Jnselwelt der Südsee; er ist eines
der schönsten und zugleich auch glücklichsten Stückchen
der Erde. Er erstreckt sich einschließlich der von den
eigentlichen Karolinen westwärts gelegenen Palau-
 in englischer Orthographie Pelew-! Jnseln in ziemlich
grader Richtung von Westen nach Osten vom 135.
bis 160. Grad östlicher Länge, umfaßt also einen
Raum von 25 Graden, d. h. fast 400 Meilen, seine
Breitenausdehnung vom 6. bis 10. Grad nördlicher
Breite beträgt nirgends mehr als 60 Meilen, und
über diesen gewaltigen Raum, welcher dem des
Mittelländischen Meeres fast gleich kommt, sind etwa
160 bewohnte und unbewohnbare Jnseln mit einem
Gesammtflächeninhalt von 43 Quadratmeilen ver-
streut; der unbewohnten sind außerdem noch mehr
als 300. Da selbst die größeren Handbücher und
Nachschlagewerke nur unvollkommen und zum Theil
sogar falsche Auskunft über diese fegt in den Vorder-
grund des allgemeinen Jnteresses gerückten Eilande
geben, mögen einige nähere, auf den neuesten Quellen,
namentlich auf den Stidsee-Erinnerungen von Hans:
heim beruhende Ausführungen, welche wir der ,,N.
Stett. Ztg.« entnehmen, am Platze sein. Endecker
der Jnseln sind die Spanier gewesen, Spanier auch

Æelkannl

die ersten Missionare, spanisch ist auch in gewissem
Sinne ihr Name, den sie 1686 von ihrem ersten Ent-
decker Lazcano zu Ehren des legten Habsburgers auf
spanischem Thron, Karl II., erhielten. Aber von
irgend welcher Einwirkung der. Spanier ist keine
Spur mehr· vorhanden. Die Jesuitenmissionen unter
Padilla und Cantova fanden einen schnellen Unter-
gang, die Patres wurden sammt ihren Begleitern
ermordet �731!. Erst die von der cinglikanischen
Kirche gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aus-
gehenden Missionsgesuche dürfen sich einiger, wenig-
stens äußerlicher und bis heute fortdauernder Erfolge
rühmen. Die Zahl der Jnseln ist groß, ihre Aus-
dehnung gering. Die größte, das in diesen Tagen
viel genannte Yap  bei Chamisso Eap! hat sechs
Quadratmeilen und zählt 10,000 Einwohner; es ist
in jeder Beziehung der wichtigste Punkt des ge-
sammten Archipels Die gesammte Einwohnerschaft
wird aus 28,000 geschätzt werden können, von denen
24,000 auf die eigentlichen Karolinen kommen bei
einem Areal von dreißig Quadratmeilem der Rest
auf die Palaugruppe Noch früher als diese Gruppen
wurden die östlich von ihnen gelegenen, ebenfalls für
das deutsche Protektorat in Anspruch genommenen
Marshallsinseln 1529 durch den Spanier Saavedra
entdeckt, für die Erforschung derselben hat Spanien
ebenso wenig, wie für die der Karolinen und seit
der·Zeit des Cantova gar nichts gethan, erst dem
Engländer Marshall �788! verdankt man die genaue
Aufnahme und Bestimmung derselben. Seitdem sind
sie häufiger Gegenstand der Forschung gewesen und
namentlich durch die begeisterten Schilderungen Cha-
missos bekannter geworden, der sie, wie die Karo-
linen, auf seiner Weltumsegelung unter Kotzebue
1817 längere Zeit besucht nnd in seiner anziehenden
Weise beschrieben hat. Jn ihrer äußeren Erscheinung
sind diese Jnseln sehr von einander verschieden, die
einen vulkanischer Natur mit hohen, bis zu 2400
Fuß aufsteigenden, dicht bewaldeten Gipfeln, die
anderen flach, das Werk korallenbaueiider Polypen,
ragend nur wenige Fuß über das Meeresniveari
empor, wenige sich etwas höher bis zu 100 Fuß
erhebend. Alle sind sie durch die von Korallen ge-
bildeten Schrankenriffe umschlossen, welche nur dort,
wo ein Süßwasserstrom den Bau hinderte, durch-
brochen sind und hinreichendc Tiefe zum Anlanden
größerer Fahrzeuge gewähren, während an anderen
Stellen die kreisförmigem sogenannten Atolls ent-
standen sind, wenn infolge säkularer Senkung die
Jnsel verschwand, die Korallen aber das ebenfalls
sinkende Riff von neuem bis an die Oberfläche bauten.
Trotz, der Nähe des Aequators ist das Klima ein
gemäßigtes. Die herrschenden Passadwinde lassen
keine eigentliche Hitze aufkommen, eine leichte Brise
führt fortwährend die vom Oeean mit Feuchtigkeit
reichlich gesättigte Luft zu. Die Luftwärme beträgt
im Jahresmittel 24 Grad Eelsircs, der Unterschied
zwischen der höchsten �6 Grad! und der niedrigsten
�2 Grad! Temperatur ist so gering, daß nicht blos
ein ewiger Sommer herrscht, sondern derselbe auch
ein beständig milder und angenehmer ist. Auch die
Wasserwärme ist eine sehr gleichmäßige und geht nie«
unter 20 Grad herab. Auf den Europäer wirkt die
Luft zwar erschlaffend, aber nicht lästig. Kein Wun-
der, daß die Reisenden sich in so überschwenglicher
Schilderung von der Schönheit dieser Natur ergehen
und sich zu den grünen Palmenhainen zurücksehnem
wo unter einem stets lächelnden Himmel der Mensch
noch fast bedürsnißlos ist und in paradiesischem Zu-

muehun
Als Kontmissarc für Auf- und Annahme von Testamenteii fungireii

a! im October Herr Anttsrichter Ziolecki,
b! im November Herr
c! im December Herr

Amtsrichter B räuer ,
Aintsrichter R h o d e.

Schriftliche ällnträge auf Absendung der TestamentspKomtnissiorr sind nicht an die Person
des Richters, sondern an das Amtsgericht zu adressiren

Namslcim den 17. September 1885.

HtrscH-ZLlarKe, 
bestes Jagdpulver

aus den Vereinigten Rheinisch-Westphälischen
Pulverfalsriken

empfiehltRobert Werner.

geönigfiches Yimtsgerictjt

1 gross. filtrirte sliimcrnccdaillc
istanscheinend auf der Promeiiade verloren wor-
den. Gegen Belohnung in der Exped. d. Bl.
abzugeben.

stande ein beneidenswerthes Dasein führt, da die
Natur ihm ohne sein Zuthun in verschwenderischer
Fülle die Mittel zu seiner Existenz gewährt, wo kein
reißendes Thier, keine giftige Schlange ihn bedroht,
wo selbst die Jnsektenwelt nicht in einer für den
Menschen peinlichen Fülle vertreten ist und der Mus-
quito, diese Plage der Tropen, kaum einpfiinden
wird. Das stets gleichmäßig warme, von der tro-
pischen Sonne durchglühte Wasser, das nur um
wenige Grade hinter der Luftwärine zurückbleibt,
ladet zum Bade, hellgrün gefärbt, ist es von so
merkwürdigen: Durchsichtigkeih daß das Auge ohne
Mühe bis zu dem Korallenboden dringt. Jn gro-
tesken Formen erheben fiel! diese Gebilde und er-
scheinen bald als feuerrothe schlank aufsteigende Thier-me,
bald als gelblich schimmerde runde Kegel; tiefblaue
Thore scheinen den Eingang zu unermeßlicher Tiefe
zu bilden und smaragdne Pfeiler das Dach Märchen-
hafter Paläste zu tragen; zartrothe gallertfarbige
Kugeln, blanleuchtende Seesterne, Tausende in wunder-
barer Farbenpracht erglänzende phantastisch gestaltete
Fische tummeln fich durch diese Wunderwelt und
jeder Augenblick bringt neue seltsame Formen, größe-
res ungeahntes Farbenspiel. Der ihn umgeben-
den wunderbaren Natur entfpricht der Mensch dieser
Jnselwelt, er ist Naturmensch durch und durch. Aber
von allen auf dieser niederen Kulturstufe stehenden
Völkern ist in der ganzen Welt der Mikronesier der
ansprechendste in seiner äußeren Erscheinung und
seiner Gemüthsart Auch ist er nicht ohne Krmst-
fcrtigkeit, namentlich ein unternehmender Seemann,
der schnell segelnde leichte Kanoes baut, aus denen
er den Wogen des Oceans trotzt und Reisen von
100 und mehr Meilen ohne Kompaß unternimmt,
aber einer höheren Kultur ist er gleichfalls nicht fähig.
Freundlich, gntherzig und ohne Arg haben diese er-
wachsenen Kinder in dem Verkehr mit dem Europäer
nur einen dünnen Ueberzug von Kenntnissen oder
richtiger gesagt, von Namen erhalten, ohne Ver-
ständniß, ohne Gedächtniß, ohne Streben und ohne
jegliche Tradition lassen sie sich willenlos leiten und
folgen eben so jedem eigenen Jmpulse ohne Ueber-
legung. Auch die Mission hat daran nichts zu än-
dern vermocht, Kinder waren sie und Kinder sind sie
geblieben und werden es für die kurze Zeit, in der
sie noch weiter vegetiren, auch ferner sein. Wohl-
gebaut sind sie alle, auf manchen Jnseln die Frauen
von einer auch für europäische Augen auffallenden
Schönheit nnd Zierlichkeitz wissen ihre natürlichen
Reize durch geschmackvolle Ausschmückung mit Blumen-
gewinden um Kopf und Hals sehr geschickt zu er-
höhen. Leichtlebig durch und durch, lieben sie nichts
mehr als Gesang und Tanz und betreiben beides
mit gleichem Geschick und Hingabe, zu Anstrengungen
anderer Art können sie sich nur im äußersten Noth-
falle entschließen, und Eile haben sie nie. Trotz der
guten und reichlichen und mühelos zu erwerbenden
Nahrung, trat; des Segens, mit dem die Natur sie

überschiittet und obwohl sie in einem Klima leben,
s Fortsetzung in der Beilage.

DnxOBodenbacher
Eisenbahn-Beioritäts-Obligationeii I. Emissiom

Die nächste Ziehung findet am 1. October
statt. Gegen den Coursverlust von«ca. 4 pEt.
bei der Ausloosung übernimmt das Bankhaus Carl
sicut-arger, Berlin, Französisclic Straße l3,
die Versichernng für eine Prämie von 12 Pfg.
pro 100 FL

Heute früh verschied nach Leiden
unser liebes Töchterchen 

Hedwig
im Alter von 1 Jahr 3 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt, um stille
Theilnahme bittend, an

Namslati, den 20. Sept. 1885.
H. Schubert nebst Frau.

m. 3 Uhr.
-.«"««;»;·."�»-"«E» « �l.

Dachpappen
Robert Werner.emp�ehlt



.- .-  :- »Es« �es .- H   s« .-  ,  g�D   s7--«·«- - Ikissiksrx ·« ;«-�-«-«--" »« »«  s«.. �m�
geten Milchkunden Resnuig tragend, zur

 ergebeneii Nachricht, daß vom 28. d. Mts ab für diejenigen werthen stunden, �__
"f die für kleine Kinder keine SchlempeDJiilcls nehiuen wollen, einige sklihe ohne ;".«.»"j·7
 Schlempe gefüttert werden, die Jjiilch davon in besonderer, verschlossener Kanne
«-.,»-· unter Garantie der Reinheit pro Liter 1 5 Pfg. zur Stadt gesandt wird. ;I;.j"-I-T·
 Bis zum 26. d. Mts bitten wir dem Jjiilchiniidcherr gefl. schriftlichen
 Bescheid zu geben, wie viel solcher Milch täglich gewünscht wird.
� Die andere Mittel! bleibt bei alten: Preise. ·

Domsnsum WinässolI-Marel1wItz.

Preußtsklje 41l2proc. Consols.
Die Einreichung der Stücke zur spesenfreien Verntitteung des Umtausches

der 4ll2procctltigeit Consols in 4procentige kann schon jetzt an unserer Kasse erfol-
gen. Der Termin zum Iitickeriipfaiixz wird von uns öffentlich bekannt gemacht werden.

Mareus Nelken & Sohn.
Zsrescau und Zscrkirr W., Fauberistrasse 47.

 so schreibt ein Leser des in Berlin 4s 1
»Ihr  BIUttJJf   « «« erscheinenden �E5415 Ihr wollt»
an die Ftedactioir desselben, »ist mir nnd den Nieiiieir so theuer geworden, daß wir jedes neueHeft mit Isvahrer Ungeduld erwarten und der Tag, an dem es erscheint, immer ein Festtag ««
ür uns it.«f . Man abonnirt bei alleu Postanstalteir vierteljährl für 1 Mk. Alle 14 Tage er-
scheiut 1 Heft im Umfange von ,2 Nnnunerrn "
wollt«, Berlin SW. U, anf Verlangen kostenfr

 ; s �1�.-._.�____&#39;.:  ._._._._:;«i�.�� � «

Den Wünschen unserer

Probehefte sendet der Verlag des »Was Jhr
ei gegen Einsendnirg des Portos von 10 Pfg.

It« ssss _  .
Begründet im Jahre 1844.

SpeciaI-Organ
für die Iiarldels-Interessen

dern Zutritt.

 Getreideinarktpreise der Stadt Namslau

Einen ordentliche-Hi very. itlieymann
e enso

einen vers. itserdetmecijt
m Antritt 2. Januar 1886,. wünscht Michaeli
J. zu iniethen

Chr. Herrmann, Gutsbesitzer.
Strehlitz l.

Jch suche zum 1. Januar ein sehr faubcres,

d.

ordnungslieliendes

Htubenmädchem
das das Aufräumen der Zimmer und die Behand-
lung der Wäsche gut versteht, sehr gut plätten
und etwas nähen kann. Abschrift der Zeugnisse
nebst Angabe des legten Dienstes sind einzusenden
«« Frau Margarethe Braune,

Schnur-grau b. Nmnslatr.
sVerniiethungJ Eine Wohnung im zwei-

ten Stock, bestehend aus 3 eveut. auch 2 Student,
Küche und nöthigeni Beigelaß, ist zu verniiethen
und bald zu beziehen. Zu erfragen in der Expe-
ditiou d. VI.

[Vermiethung.] Zwei kleine Wohnungen
sind zu verncietheii und bald zu beziehen bei

W. Heinrich, Krakauerstn
lVermiethungj Eine Stube nebst Kiiche

im ersten Stock ist zu vermiethen bei
R. Fkofchwitz Conditoe

Musikalisch� ljnmorifliscüer Verein

�Brumme�.
Sonnabend den 26. Septbr. er.

Familienabend
verbunden mit

Theater und hnmoristischcn Vorträgen
im Rückerkschen Etablisfement

I« Anfang präcise 8 Uhr.
Gäste haben durch Einführung von Mitglie-

Der Vorstand.

vom 19. September 1885.
o «  N« »m dchledtesi und Posen.

�www2- «« «.- Jü «! «« 4
aß� Inserate  W» 100m » Z» » s» » Z»�nden elurch das  ·  sog« 13 40 12 90 l2 30

Breslauer �Hfuulels-Blfntt Hafer 12 z» 12 H, «« 70| K« weiteste und zweclema gste Verbreitung. II gegen =  40 12 90 12 30�   «�   -«-«.--�-«    «« «. . .-2-,.--.:;-;-x7 --::.»-s.,-» r en - «� «· «� � «
»· «  « » __  »»    «· ·« « Kartoffeln  Sack! 2 80 �� ��- � «�

  «« « _ Heu pro 50 Kilogr.! 2 80 2 60 2 40

Schweizer- ·2 Weile» . %::.:2.<z":.%°:f.>.� I: 38 II : I? E?
Limhurger- « YkumentuuV Iagdarbum u« Bilder sBrcepslauer Schlachtviehm arkt ] Marktbericht derOlmützer .. fmd noch zu verkaufen und! Woche am 14. und«16. Septbr. Der Auftrieb betrug: 1.
Wiener A H - Pelikan. 541 Stück Rjndvxeh wakuntek 227 Ochsen, 314 Kahn.«» &#39; · , ges« se;  Fesssgssexexexssssss« 51"s 2, .� . tai i ,«-Neufchateller  ririlglejiee 26 bis «28 Mk. 2. 13816 Stück Schweinekw Mk;
Schles. Sahn-

marin. RoII-Aal,
Aalbricken,

russ. Sardinen,
Bratheringe, mar. und Bull-Heringe,

einpfiehlt einer giitigeir Beachtung

YaucR ehwitz

Ercensolkörekker
Wpssphlt A. Stürmer.
····F«ör7ZiJsLhä-lb«er· sin5"«SEtjMz"eiisfK1ße"1I

l Rollwageiy 1 cis. Ofen,
2 Sophas, mehrere Tische nnd

verschiedenes Hausgeräth
preiswertlj zu verkaufen.

Fzkkrsppapzer» i»  Grube Dunger
Pevgvssmtf mt,d Person-vis- Opitz, Buchdrrcckereibesitzerletzteres zum Verpaxirarkxhesxiitter u. Fettwaarem Für ftuttJziVif-c-Fsphäftigung wird ei«

empfiehlt . tz. gesucht. Zu erfragen in der Exped. d. VI.

zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht beste, feinste Waare 52bis 53 M., mittlere Waare 44 bis 46 M. 3. 1713 Stück
Schafvieh Gezahlt wurde für 20 Kilo Fleischgetvicht
excl. Steuer PrinrcuWaare 19 bis 20,50 Mark, geringste
Qualität 6��8 Mark pro Stück. 4. 506 Stück Kälber
erzielten gute Mittelpreise

Eisenbahnzüga
Absatz« von Blum-can und xtnliunst in Fette-lau.

Vorm. Nachm Abbe!-
G·-Z- Eis-Z· P--Z· Geiz· Pes-Namslau . . . . Abs. 4,5.3 8,35 12,51 5,15 8,40

Breslart 
Oderthor-Bahnh. Ank. 7,10 9,57 2,20 7,31 10,1

N.-M.Bahnhof Ank. 7,25 10,11 2,34 7,45 10,14
xtbfalsrt von Irre-can und » »Es« f in Rom-can.

Breslau P.-Z. irr-Z. ern-Z. sie-Z. ern-Z.
N.-M. Bahnhof Abf- 6,22 10,30 2,5 5,40 8,55
Oderthor-Bahnh. Abs. 6,36 10,44 2,22 5,55 9,12

Namslau . . . . Ank. 7,57 12,15 7,35 11,575,3
maß; Personen-Zug. � G.-Z.: Gemtschter Zug.

Nebst Beilage.



Beilage zu ZU. 74 des --Yclmslauer HtadtbcattesA
Namslam Dienstag den 22. September« 1885.

das gesunder nicht gedacht werden kann, sind sie dein
Untergange durch allmähliges Aussterben geweiht.
Selbst dort, wo Seuchen und ansteckende Krankheiten,
wie z. B. in Kusaie, nicht einmal gekannt sind, hat
sich in 25 Jahren die Einwohnerzahl von 1100 auf
400 Seelen vermindert. Vortheilhaft zeichnen sie
sich durch ihre Reinlichkeit aus, sie baden viel und
gern, und Männer und Frauen schwimmen mit
gleicher Geschicklichkeitz selten sieht man eine Frau
ohne den großen Badeschivairnm den sie zum Ab-
trocknen benutzen, ausgehen; Die Flora der Jnseln
ist wenig reich an Arten, aber desto größer die Fülle
und Ueppigkeit, in der die Pflanzen gedeihen; der
Urwald gewährt einen Anblick, welcher der Feder
und selbst des Pinsels spottet. Allen gemeinsam ist
die Kokospalme, sie fehlt nirgends und gedeiht über-
all ohne Kultur, am besten gerade in dem mageren
Sandboden am Meeresstrand; sie ersetzt dem Süd:
see-Jnsulaner Dattel, Olive und Iieis in einer Ge-
stalt. Am schlanken astlosen Stamme trägt sie die
gewaltige Blätterkrone, aus der an armdicken Stengel
die rothbraune reife Nuß als Riesentraube herab-
hängt; die junge Frucht, die noch kein hartes Fleisch
angesetzt, aber einen kühlenden, der Limonade ähn-
lichen Saft enthält, birgt sich in dem frischen Grün
der Blätter. Die säuerliche Milch der reifen Frucht
wird nur selten genossen, dagegen ist der gelbe,
schwammige Kern, der das Jnnere der keimenden
Frucht aussiillt, ein besonderer Leckerbissen Das
weiße, harte Fleisch der reifen Nuß wird in Stticke
geschuitten und liefert, an der Sonne getrocknet, als
Copra einen werthvollen Handelsartitel Jm Osten
ist der gemeine Pandanus das:- nutzbarste Gewächs;
er wächst wild auf dem dttrrsten Sande, wo erst die
Vegetation anhebt, schafft durch die zahlreichen Blätter,
die er abwirft, alsbald eine reiche Humusschichtz in

den feuchten Niederungen wuchert er förmlich; zahl-
reiche Abartcn mit veredelter Frucht werden ange-
baut. Aus den ärmeren Tafeln liefert seine Frucht
die Volksnahrung aus seinen Blättern werden alle »
Sorten von Matten gefertigt, Schiirzen und Segel
geflochten, die Lagerstätten bereitet, mit ihnen die
Häuser gedeckt. Jn dem feuchteren Jnnern der
reicheren Jnseln gedeiht der Brodbaum, um seinen
mächtigen Stamm schlingt sich wie Epheu am Ge-
niäiier das Psesferkrautz sein dunkelgrünes trauben-
artig gezacktes Blatt bildet ein dichtes Dach, aus
dem die Frucht in Gestalt kleiner Kiirbisse herab-
hängt; in der Asche geröstet schmeckt sie zwischen
Brod und Kartoffel, der Kern wie die süße Kastanie
Jn einer Fülle von sastigem Griin entwickelt die
Vanane ihre inannsgroßen Blätter, aus denen der
goldene, schwere Fruchtbuschel hervorsieht. Auge-baut
werden sie ihrer stärkemehlhaltigen Wurzeln wegen,
die bis zu 60 und 80 Pfd. schwere Knollen liefern,
Taro und Yams, auch das Zuckerrohr gedeiht in
tippiger Fiillez der Melonenbciuim die siiße Kartoffel
und die Ananas vervollstäiidigen die Zahl der Ruh:
Pflanzen. Die Nahrung der Eingeboreiien ist dem
entsprechend eine vorwiegend vegetabilische, von ani-
malischen Stoffen werden nur Fische in erheblicherer
Menge genossen, daneben Hununeriy Schildkröten und
Krebse, die ohne Bitihe in lohnendem Fange zu ge-
winnen sind; als besondere Festtagsspeise wird auch
das Schwein, das Huhn, theilweise auch eine Art
kleiner, eigens zu diesem Zwecke gemästeter Hunde
genossen. Jedes der kleinen Jnselchen hat seinen
besonderen, zuweilen sogar mehrere Könige, die dann
verschiedenen Ranges sind, ihren Oberen aber nur
eben soviel gehorchen, als sie nicht vermeiden können.
Kriege zwischen den einzelnen Jnseln, selbst den ein-
zelnen Gemeinden sind an der Tagesordnung, aber;

meist unblutig, denn im Grunde sind es friedfertige
und sanftmiithige Leute und von dem ehemaligen
Kannibalismus ist heute keine Spur mehr vorhanden.

Yie Oiiteblingstiinden
Novelle von Pl. Gerbrandt.
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,,Höre, diese Ermahnung klingt mir verdächtig!«
rief Alphons lachend. »Sie bedeutet am Ende nur
in deutlichen Worten: Laß mir auch ein Fleckchen,
wo ich die Erstlinge meiner Galanterie einernteti kann.
� Nun, was Fräulein v. Salwitz anlangt, so weiß
ich doch nicht, ob ich die Kleine nicht noch einen
Jahrgang reifer werden lasse. Alexander wird doch
hoffentlich einmal zurtickkonimem und wenn ich mir
auf irgend eine andere Art zu helfen weiß, wäre
ich ein Narr, wenn ich mich voreilig in�s Ehejoch
spannte. Also Aurelie v. Salwitz wegen werde ich
vorläufig meiner Liebenswürdigkeit noch keine Schran-
ken anlegen. �- Doch nun will ich mich empfehlen,
ehe Du Deinen Mund aufthiist und anhebst, eine
Deiner bekannten Moralpredigten über meine Ver-
schwendung zu reden«

Einige Zeit, nachdem Alphons das Zimmer ver-
lassen, trat Frieda ein und legte auf Arthurs Schreib-
tisch einen Brief, der eben für ihn abgegeben worden
war. Sie hatte sich sichtlich bemüht, eine ruhige
Miene anzunehmen, aber als jetzt Arthur seine schönen
ernsten Augen mit sanftem Vorwurf zu ihr erhob,
schlug eine jähe Röthe über ihr Gesicht, und sie ver-
suchte, sich hastig abzuwenden.

Arthur legte seine Hand auf die ihre, die noch
auf dem Schreibtisch ruhte.

,,Liebes Fräulein, wollen Sie mir erlauben, als



der Bruder Valeriens, für die Sie immer so viel
Liebe und Zuneigung zeigten, Jhnen ein Paar Worte
zu sagen? «� Jch verkenne ja nicht, mein Fräulein,
daß Jhre Stellung hier im Hause eine recht schwierige
ist; aber nicht wahr, Sie lassen sich dadurch wie
durch sonstige Einfliisse nicht verleiten, sich einein
Jrrthume in Bezug aus meinen Bruder hinzugeben,
den Sie früher oder später fchnierzliclz bereuen würden?«

Frieda sah ihn mit einen: langen Blick an, der
ihm in�s Herz schnitt, und sagte nur kaum hörbar:
»Auch das nacht« wandte sich und ging zur Thier.
Hier aber überfiel sie ein so heftiges Schluchzen, daß
sie, das Antlitz verhüllend, sich wankend an einen
Sessel lehnen mußte.

Arthur stand verwirrt dabei, wußte nicht, was
er davon halten sollte, und bereute schließlich bitter,
was er angerichtet. Aber es dauerte lange, ehe er
durch Bitten und Fragen Frieda zur Antwort be-
wegen konnte.

»Wenn ich nur einen Bcenscheii gehabt hätte,
den ich um Beistand hätte bitten können-«, klagte
sie endlich, von Thräiieri oft unterbrochen. �grün:
Iein Valerie � Frau Bergen konunt so selten her
� ich wollte mich schon an Sie wenden, aber ich
dachte � Sie haben ohnehin so viele Sorgen � -
und ich schämte mich auch, Jhneii das zu sagen. --
Die gnädige Frau aber sah neulich zu, wie Herr
Alphons mich �- wie er zudritiglich gegen mich war,
und sie �- ach Gott!« -� Frieda stützte lauter auf:
fchluchzend die Stirn an die Sessellehne � ,,sie lä-
chelte dazu!«

Arthur fah starr und finster vor sich hin. Die
Röthe der Scham war brennend in seine Wangen
gestiegen. Und wie oft schon hatte er dies demitthi-
gende Gefühl gehabt, wenn Fremde von seinen An-
gehörigen sprachen!

,,Verzeihen Sie mir!� rief er endlich mit Herz:
lichkeit, indem er ihre Hand ergriff. »Sie sollen
Jhrer Leiden in diesem Hause bald überhoben fein.
Erschrecketi Sie nicht, es wird ohne Eclat, ohne
Nachtheil und ohne Unannehmlichkeit für sie ge-
schehen. Jch will mit meiner Schwester Valerie

sprechen, und Valerie wird Mama bitten, daß Sie
in ihr Haus kommen. Jst Jhnen das recht?�

Friedas Augen strahlten plötzlich vor Freude,
obgleich die Thrärieti noch an ihren Wimpern hingen.

»Dann wäre der größte Wunsch meines?» Lebens
erfüllt!" rief sie begeistert. »Wie soll ich Jhneti
danken, ich ��«

�Sie senkte abbrechend plötzlich den Blick vor dem
seinen, erwiderte kaum feinen Händedruck und eilte
in lieblicher Verwirrung hinaus.

11. Kapitel·
Der Frühling, der lang ersehnte, der Segen brin-

gende, war gekommen. Valerie blickte düster und
wehmüthig in die blühende Natur hinaus. Sie wußte
sich noch sehr wohl der Zeit zu erinnern, wo sie
aus dem neu erwachten Leben ringsum fast unwill-
kürlich den Trost gezogen: »Nun, armes Herz, ver-
giß der Qual, nun muß sich Alles, Alles wenden«
� Ach, wie weit, wie weit lagen jene Piädcheiitränie
fegt hinter ihr! Wie lange hatte sie schon durch ihre
Ansprüche auf Jugendfreuderi den quittirenden Strich
gezogen! Und doch hatte sie von diesem Lenz eine
Verbesserung gehofftt Eine Verbesserung in dem Ge-
sundheitszustande ihres Gatten, dessen Befinden ja
innner der Thermometer ihrer Ruhe war. Aber nicht
immer verhilft der Frühling der erlöschendenLebens-
flamme zu neuern Glanz, oft ertödtet er die allzu
schwache ganz. �

Bergen fühlte sich namentlich heute sehr schlecht.
Er hatte Valerie wohl zehnmal rufen lassen und
zehnmal mit der Bemerkung, daß sie ihm nichts
helfen könne, wieder fortgeschickt. Gegen Abend ließ
er sie nochmals zu sich entbieten. Sie erschrak fast,
als sie ihn im düstern Licht der Nachtlampe wieder-
sah. Er kam ihr sehr verändert vor. Die Augen
glänzend, so brennend, die Züge stachen so scharf
ab. Leise zusammenschauernd ergriff sie feine Rechte

Er hielt ihre Hand fest und richtete sich mühsam
daran empor. ,,Valerie«, begann er stockend und
schwer athmend, �� ,,ich wollte � längst eine Frage
an Dich richten. Jch schob es heute noch immer auf
-� aber ich fühle jetzt, es wird Zeit, wenn ich noch

sprechen will. � Sage aufrichtig -�� aber vergiß
nicht, daß ich vielleicht bald vor dem Allwiffendeti
stehe! � Bist Du mir untreu gewesen oder nicht?�

Jhre Blicke sprühten auf. Aber gewaltsam drängte
sie ihre Empörung zurück. »Warum fragst Du jetzt
so, Georg?« sprach sie traurig.

,,Habe ich Dir jemals durch irgend eine Hand-
lung Grund zu solchem kränkenden Verdacht gegeben?�

,,Durch Handlungen � nein! �� Aber man
kann auch untreu sein mit Worten � mit Blicken,
Gedanken � verstehst Du? Mit Worten mit Ge-
danken!« � Er forschte so eindringlich, als würde
es ihm zur Beruhigung gereichen, wenn sie eine
Schuld zugestand. »Du warst sehr jung als ich Dich
heirathete � junge Frauen haben ihre Herzensbedürf-
nisse � also sei offen!«

Diese Erinnerung an die schrecklichen Stunden,
die ihrer Verlobung vorangegangen, in diesem Mo-
ment, wo ohnehin durch feine beleidigenden Fragen
ihr ganzes Jnnere in Aufruhr versetzt war, nahm
ihrer lang zurückgedärnttiteii Empörung jede Schranke.
Sie zog ihre Hand aus der seinen und trat, sich
hoch anfrichtend, einen Schritt zurück.

»Das fragst Du mich fegt?� sprach sie langsam,
den glühenden Blick auf ihn gerichtet. »Und darnals,
als ich, mir unerfahrenes Mädchen, von den Eltern,
wie Du wohl mußtest, gedrängt, meine Hand in
die Deine legte, damals hattest Du für den Zustand
meine?» Herzens keine Frage? Mit welchem Recht
wolltest Du fegt mein Richter sein, wenn es mich
auch gelüstet hätte, einmal wie andere Menschen von
den Freuden des Lebens zu kosten? Aber Jhr, Du
wie meine Eltern, habt mir nie dieselbe Berechtigung
wie andere Menschen zuerkannt. Weil ich nicht schön
war und nur allzu schüchterm meintet Jhr, mein
Geschick ungefragt lenken zu können und mir obenein
eine Gnade damit zu erweisen, wenn ich Eurem
Gängelbande folgte!
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